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94 SC. ©tierlin: SBte ©afparb lebte unb ftarb.

2Die (Safpori) lebte uitö ffarb.
93ou SC. ©tierCin.

ißarig Betrauert einen „großen" Soten. ©ag=

parb ift tot. SBer ift ©agparb?
ißor neunjeljn Satiren tourbe in StopenBagen

einem afrifanifcBeit ©lefantenpaar eilt muntereg
SöBnlein gebaren, bag Bam Sirettor beg goo
mit bem ominöfen tarnen Stafpar Bebaut
laitrbe. ©r berleBte eine fröt)Iic£)e ^ugenbgeit
unter ber ängfttidfen OBtjut einer treuBefargten
ÜDtutter unb tourbe liebtoft, OertoöBnt unb Be=

tounbert Dom ißuBIititm. Sdfon in feiner Su»
genb lernte ^afpar Berfdjiebene Shmftftüde, @r

fpielte, auf feinem Hinterteile fiigenb itnb mit
Beiben „Hänben" fein Snftrument Ifaltenb, eine
SIrt gtöte. ÜDtit bem tftüffelenbe Blieg er afitoedp
felitb in bie Berfüfiebenen Stopren feiner etluag
tjanbfeften Harmonifa. SDÎit Betounberngtoerter
$ertigfeit tonnte er Betteln unb feinen gufdfau»
ern bie Safcpen burcpfudfen. ©etoipigt bitrdb Böfe
Äerle, tannte er fepr toopl greunb unb geinb.
Hatte er femanb aufg ®orn genommen, fo
toar'g geiDifî einer, ber iï)m einmal, Bietteidit Bor
langer geit, ein Seib angetan Hatte, ilpn ettoa
mit ber Stabel in ben empfinblidjen dtitffel ge»

ftoffen ober ftatt gutter ettoa treibe ober gar
Soba bargereidft patte. llnmerftict) trat bann
Stafpar einen Sdfritt gurüd. Sftit großer
Sdjneïïigîeit füllte er feine Srompete mit Sßaf»

fer unb liefg eine (Sintflut auf ben geljlïiaren
ftrömen, bafg biefer geïnicït Bon bannen fdjlidj>

Sïafpar toar einer ber Beften SIrBeitgelefan»
ten. ©r toar toäprenb ber ®riegggeit in Hurt»
noBer unb Hat hinter ber $ront unb nape ber»

felBen Seiftungen Boltfüprt, bie Bon gtoangig
Sftann taum Betoältigt toorben iuären. Sein
SieBIinggbreffeur luar Sönfing, ein Sftarin, bem
.Safpar toie ein Samm folgte unb bem er aufg
SBort geporepte.

Sie Jîacptriegggeit unb ipre folgen in ber

©nttoertung beg ©elbeg paBen Sîafpar übet mit»
gefpiett. @r tarn nadj ißarig unb leBte bort im
Jardin d'acclimatation. Sa paBe id> ipn getrof=
fen. ©in riefiger ®erl! Sein ©einigt Betrug
fieBgig gentner, aber eBenfogrop toie fein SXör»

ber toar feine ©utmütigfeit. SInfangg Hatte
er Heimtoe'E) naep feinem greunbe Sönfing, boep

er fanb ficH mit ben Umftänben alg ïlrtger
tDîann aB, Batte eg boot) aucH feine ïtnnepmlicp»
ïeiten pier in ißarig. llnb eine berfelBen toar
bie $Iafcpe. ga, ®afpar lieBte fie, aBer niept

nur bie SRilcpflafdfe ber ®inber, fonbern Befon»

berg bie glafcpe, in ber fein SBärter ben 9teun=

uprtoein miibracpte. Sltit Betounberngtoerter

gfertigteit umfcplang Ä'afbarg Sîitffel bie S8ou=

teilte unb fepüttete bereu Snpatt in ben toeit=

geöffneten Scplunb. ÜRacpper grungte er feelen»

Bergnügt unb utacpte kann ein igemeffene»

Sängdfeit gang itadf 9Irt beg mobernen rulgigen
Sango ober Dneftep. SRan tonnte fiep tränt»
lacpen oB beg brolligen Sïerlg unb feiner Sßofe,

unb man barf Beraubten, baff er ein SieBIiug
ber 23efucper toar, immer gemüttiip, immer ber»

gnügt.

Sa traf mid) toie ein S3IiH bie SÜunbe, SXafpar

fei tot. SBag toar ba gefäfepen? S<P ertunbigte
miep.

Sfii.t bem rupigen, lieBengtoürbigen SXafpat

toar eine SBanblung Borgegangen, ©rft fing er

an, toilb gu iromBeieit. Sein fonft fo tauben»

frommeg Sluge tourbe Blutrot unb rollte toilb.
Seinem SBärter, ber ipn mit fünften SBorten

Beraten toottte, ftampfte er mit feinen Säulen»
Beinen auf bie gmffe, unb toenig Hätte gefehlt,

fo toäre ein Itnglüct gefepepen. Sann bertoan»

bette er bie faft armbicten ©itterftäBe in Stört»

gietjer, riff ißfät)Ie aug unb gertrümmerte 93al=

ten. ©iner feiner btäc^tigen Stofeätme ging
baBei in bie S5rüdt)e. Sütan tourte ficH nic^t metjr

gu Halfen.

Sa erinnerte man fidj Sönfingg, beg ©lefan»

tenfütjrerg, ber toätirenb gtoölf Salgren ^afbarg
greunb unb SieBIing getoefen toar. Stlg biefer

Born guftanbe feineg früheren ißfleglingg Borte,

fäumte er teinen SIugenBtict. lXnb alg er fid)

Sïafbar näBerte, ertannte iBn biefer toeffl, unb

fdjon glaubte man getoonneneg Sbiel gu tjaBen,

glaubte, SXafbar toerbe fid) BeruBigen. Sa, btötg»

licB tommt ber Sämon liüeber über iBn. ©r

erfafft eine Süre Bon 200 Stilo unb toirft fie auf

Sönfing, fo baff biefer mit geBrodienem Strme

Bon bannen getragen ttirb, tnapB bem Sobe

entronnen.

Sag Befiegett Stafparg Sd)idfal. ©r fotC fter»

Ben. SIBer toie? ©rfd)ieffen? Sag geBt nitBt,
ba bie SBirtung unfidjer ift. SKit einem Sant
fid) iBm näBern? Ser fftaum ift gu eng. ©in

Saffo auf i|n toerfen unb iBn ftrangulieren?

linmögtid), benn ber 3la'"cnbe ift gu BeBenbe unb
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Wie Gaspard lebte und starb.
Von A. Stierlin.

Paris betrauert einen „großen" Toten. Gas-
pard ist tot. Wer ist Gaspard?

Vor neunzehn Jahren wurde in Kopenhagen
einem afrikanischen Elefantenpaar ein munteres
Söhnlein geboren, das vom Direktor des Zoo
mit dem ominösen Namen Kaspar bedacht
wurde. Er verlebte eine fröhliche Jugendzeit
unter der ängstlichen Obhut einer treubesorgten
Mutter und wurde liebkost, verwöhnt und be-
wundert vom Publikum. Schon in seiner Ju-
gend lernte Kaspar verschiedene Kunststücke. Er
spielte, auf seinem Hinterteile sitzend und mit
beiden „Händen" sein Instrument haltend, eine
Art Flöte. Mit dem Rüsselende blies er abwech-
selnd in die verschiedenen Röhren seiner etwas
handfesten Harmonika. Mit bewundernswerter
Fertigkeit konnte er betteln und seinen Zuschau-
ern die Taschen durchsuchen. Gewitzigt durch böse
Kerle, kannte er sehr Wohl Freund und Feind.
Hatte er jemand auss Korn genommen, so

war's gewiß einer, der ihm einmal, vielleicht vor
langer Zeit, ein Leid angetan hatte, ihm etwa
mit der Nadel in den empfindlichen Rüssel ge-
stoßen oder statt Zucker etwa Kreide oder gar
Soda dargereicht hatte. Unmerklich trat dann
Kaspar einen Schritt zurück. Mit großer
Schnelligkeit füllte er seine Trompete mit Was-
ser und ließ eine Sintflut auf den Fehlbaren
strömen, daß dieser geknickt von dannen schlich.

Kaspar war einer der besten Arbeitselesan-
ten. Er war während der Kriegszeit in Hyn-
nover und hat hinter der Front und nahe der-
selben Leistungen vollführt, die von zwanzig
Mann kaum bewältigt worden wären. Sein
Lieblingsdresseur war Dönsing, ein Mann, dem
Kaspar wie ein Lamm folgte und dem er aufs
Wort gehorchte.

Die Nachkriegszeit und ihre Folgen in der

Entwertung des Geldes haben Kaspar übel mit-
gespielt. Er kam nach Paris und lebte dort im
llarckin Z'seolimatatiou, Da habe ich ihn getrof-
sen. Ein riesiger Kerl! Sein Gewicht betrug
siebzig Zentner, aber ebensogroß wie sein Kör-
per war seine Gutmütigkeit. Anfangs hatte
er Heimweh nach seinem Freunde Dönsing, doch

er fand sich mit den Umständen als kluger
Mann ab, hatte es doch auch seine Annehmlich-
keiten hier in Paris. Und eine derselben war
die Flasche. Ja, Kaspar liebte sie, aber nicht

nur die Milchflasche der Kinder, sondern beson-
ders die Flasche, in der sein Wärter den Neun-
uhrwein mitbrachte. Mit bewundernswerter
Fertigkeit umschlang Kaspars Rüssel die Bou-
teille und schüttete deren Inhalt in den weit-
geöffneten Schlund. Nachher grunzte er seelen-

vergnügt und mächte dann ein gemessenes

Tänzchen ganz nach Art des modernen ruhigen
Tango oder Onestep. Man konnte sich krank-

lachen ob des drolligen Kerls und seiner Pose,
und man darf behaupten, daß er ein Liebling
der Besucher war, immer gemütlich, immer ver-
gnügt.

Da traf mich wie ein Blitz die Kunde, Kaspar
sei tot. Was war da geschehen? Ich erkundigte
mich.

Mit dem ruhigen, liebenswürdigen Kaspar
war eine Wandlung vorgegangen. Erst fing er

an, wild zu trompeten. Sein sonst so tauben-

frommes Auge wurde blutrot und rollte wild.
Seinem Wärter, der ihn mit sanften Worten
beraten wollte, stampfte er mit seinen Säulen-
deinen auf die Füße, und wenig hätte gefehlt,
so wäre ein Unglück geschehen. Dann verwan-
delte er die fast armdicken Gitterstäbe in Kork-
zieher, riß Pfähle aus und zertrümmerte Bai-
ken. Einer seiner prächtigen Stoßzähne ging
dabei in die Brüche. Man wußte sich nicht mehr

zu helfen.

Da erinnerte man sich Dönsings, des Elesan-

tenführers, der während zwölf Jahren Kaspars

Freund und Liebling gewesen war. Als dieser

vom Zustande seines früheren Pfleglings hörte,

säumte er keinen Augenblick. Und als er sich

Kaspar näherte, erkannte ihn dieser wohl, und

schon glaubte man gewonnenes Spiel zu haben,

glaubte, Kaspar werde sich beruhigen. Da, plötz-

lich kommt der Dämon wieder über ihn. Er
erfaßt eine Türe von 200 Kilo und wirft sie auf

Dönsing, so daß dieser mit gebrochenem Arme

von dannen getragen wird, knapp dem Tode

entronnen.

Das besiegelt Kaspars Schicksal. Er soll ster-

ben. Aber wie? Erschießen? Das geht nicht,

da die Wirkung unsicher ist. Mit einem Tank

sich ihm nähern? Der Raum ist zu eng. Ein
Lasso auf ihn werfen und ihn strangulieren?

Unmöglich, denn der Rasende ist zu behende und
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gu fitter, ©iebgig tobenbe gentner finb aller=

panb.
®a ïommt man auf ben ©ebanïen, ber fa

leiber îjeute nicpt rnept ungemöpnlid) ift feit
bem Kriege: bag ©iftgag! SBatum benn nicpt?

Sterben botp £unberte butcp biefeg moberne

Sernicptunggmittel. ®er ®ierargt beg ©am

tenê mirb gum £>enïex Stafparg,

©g ift motgeng um 10 llpr. ©tlicpe Stänner

fiepen Dax bem ©lefantenpaufe untex bem Som

bact). ©g xegnet Sinbfäben. Sfan fcpaut buxd)

ein genfter in ben ftöfig, too ®afpar rupig pin
unb per txottet. Sin einer Stange mirb il)m
ein ©tüd Srot I)ineingereid)t. ®ann gibt man

il)m fein ©pielgeug, bie glöte. Äafpar feigt fid)

auf feinen tpintexn: ftiïï, ex fpielt! ©r fpielt
fein ©terbelieb. gn ruhigem Spptpmus miegt

er fein monftröfeg tpaubt t)iu unb per. ©in
Scann fd)teid)t in ben Staunt, unbeatptet. ©x

ftettt in eine ©de einen ®opf, bem biäntkpe

®ampfe entfteigen, unb pufipt luiebex pinaug.
Stan öexfleBt Stitgen unb ©palten mit SHeiftem

papier. Sann ftxeBt alleg toeg bom 9Ucpt=

ptatge. Stur einer ftept auf bex Setter, bie ge=

gen bag genfter lepnt, unb fcpaut pinein. taf=

pax fpielt immer nocp. ®ocp nun legt er feine

geliebte glöte meg unb txottet auf unb ab.

®a ertönt plöplidj ein gtäplicper ©dfrei. 211=

teg rennt perbei, benn mex meip, ob Safpax

ni(pt bttxcp bie bexxammelte ®üre fi# Sapn
bxitpt in feiner Sot. ®otp bie Stngft mar um=

fonft. ®er Staun auf ber Seiter roin'ft unb

bebeutet, bap bag ®tama gu ©nbe fei.

gn einen Staute! gepü'üt unb mit einer ©ag=

maêïe berfepen, bringt ber Seierinär in bag

©elap. ©in füpdftä ©erucp naep Siitermam
beln ïommt peraug. Stan öffnet genfter unb

®üre. $ingeftredt mie ein grauer geig liegt

®afpar in einer ©de.

SBer ift benn ber Staun, ber tränenben 2Iu=

geg fiep abmenbet unb, ben Strut in ber ©dglinge,

megf(plei(pt? Sönfing, ber ©lefantenfüprer unb

Stafparg greunb.

Sntereffantes Allerlei.

Set ©dflagattfatt ctlg Sebeugretter.

©in Stauer, nameng ißaul Sip, ber im gapre
1912 aug bem Sorfe ®urtog bei Strab in
Xrangfilbania naep SCmeriïa auggemanbert mar,

fiprieb bor ïurgem an feine grait, bap er auf
ber Ipeimreife fei unb meprere puubert Sßfunb

Sterling, bie er ingmiftpen ermorben pabe, mit=

bringe.
Stm ®age feiner Stnfunft mar aber bie grau

fo ïranï, bap fie bag Sett piiten mupte. ®a=

per manbte fie fidj an ipren Sermanbteit, einen

©cpmieb, nameng SCnbreag ©ergelt), mit ber

Sitte, ipren Staun mit feinem SBagen bon ber

Sapn abgupolen. ©ergelp ging bereitmiïïigft
barauf ein.

Sim Sapnpof begriipten bie beiben Set=

manbten einanber fepr perglicp, unb barauf
mürbe bie fünf Steilen meite £eimfaprt ange=

treten. Seiber mupte ©ergelp, bap ®ip eine

grope ©umnte ©elbeg bei fiep patte. Sacp etni=

ger Seit pielt er plötglicp ben SBagen an, ftiep
ben Slip perunter, polte unter bem ©iig ein

Seil perbor, ®ip flop, mürbe aber bon ©ergelp

eingepolt unb gu Soben gemorfen, ©ergelp

fniete auf ipm nieber, feffelte feine ^änbe, er=

griff bag Seil unb fprang auf, um gum ber=

pängnigbollen ©cplage auggupoten. $ip, ber

bor ©tpreden palbtot mar, ermartete nun in

qualbolter Spannung ben Smbegfcptag. Stlg er

aber nitpt erfolgte, öffnete er bie Singen unb

fap fiep borfieptig naep feinem Stoxber um, ber

ipn nocp nicpt ermorbet patte.

®er SInblid, ber fiep ipm bot, erfüllte ipn
mit leptem, tiefftem ©tauen; ©ergelp ftanb
über ipm, bie Seine me.it gefpreigi, ben ©ber=

ïôrper gurüdgemorfen, bag bon beiben Ipctnben

umïlammerte Seil pod) über bem .^opf ge=

fepmungen. Stber er rüprte fiep nitpt unb bie

Slugen maren ftarr unb gläfern. @g gelang

bem Sip, fid) bon feinen geffeln gu befreien,

unb bann ftürgte er babon ing näupfte ®orf.
Steprere Stänner maepten fiep mit ipm auf; fie

eilten gurüd unb fanben ©ergelp immer notp

bemegungglog in ber gteiepen bropenben $al=

tung berparrenb. ©eine ^änbe ïrampften fiep

fo feft um bag Seil, bap eg nur mit gröpter

SInftrengung gelang, eg perauggureipen.

©ergelp lag barauf über brei Stonate 6e=

megungglog unb opne ©praepe im Äran'fenpaug

bon SIrab. ©eine SIrme betblieben bie gange

Seit in berfelben Sage, poep emporgeftredt über

feinen ®opf.
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zu schwer. Siebzig tobende Zentner sind aller-

Hand.

Da kommt man auf den Gedanken, der ja
leider heute nicht mehr ungewöhnlich ist seit

dem Kriege: das Giftgas! Warum denn nicht?

Sterben doch Hunderte durch dieses moderne

Vernichtungsmittel. Der Tierarzt des Gar-

tens wird zum Henker Kaspars.

Es ist morgens um 10 Uhr. Etliche Männer
stehen vor dem Elefantenhause unter dem Vor-
dach. Es regnet Bindfäden. Man schaut durch

ein Fenster in den Käfig, wo Kaspar ruhig hin
und her trottet. An einer Stange wird ihm
ein Stück Brot hineingereicht. Dann gibt man

ihm sein Spielzeug, die Flöte. Kaspar setzt sich

auf seinen Hintern: still, er spielt! Er spielt

sein Sterbelied. In ruhigem Rhythmus wiegt

er sein monströses Haupt hin und her. Ein
Mann schleicht in den Raum, unbeachtet. Er
stellt in eine Ecke einen Topf, dem bläuliche

Dämpfe entsteigen, und huscht wieder hinaus.
Man verklebt Ritzen und Spalten mit Kleister-

Papier. Dann strebt alles weg vom Richt-

platze. Nur einer steht auf der Leiter, die ge-

gen das Fenster lehnt, und schaut hinein. Kas-

par spielt immer noch. Doch nun legt er seine

geliebte Flöte weg und trottet auf und ab.

Da ertönt plötzlich ein gräßlicher Schrei. Al-
les rennt herbei, denn wer weiß, ob Kaspar

nicht durch die verrammelte Türe sich Bahn
bricht in seiner Not. Doch die Angst war um-

sonst. Der Mann auf der Leiter winkt und

bedeutet, daß das Drama zu Ende sei.

In einen Mantel gehüllt und mit einer Gas-

maske versehen, dringt der Veterinär in das

Gelaß. Ein süßlicher Geruch nach Bitterman-
dein kommt heraus. Man öffnet Fenster und

Türe. Hingestreckt wie ein grauer Fels liegt

Kaspar in einer Ecke.

Wer ist denn der Mann, der tränenden Au-

ges sich abwendet und, den Arm in der Schlinge,

wegschleicht? Dönsing, der Elefantenführer und

Kaspars Freund.

Interessantes Allerlei.

Der Schlaganfall als Lebensretter.

Ein Bauer, namens Paul Kiß, der im Jahre
1912 aus dem Dorfe Kurtos bei Arad in

Transfilvania nach Amerika ausgewandert war,
schrieb vor kurzem an seine Frau, daß er auf
der Heimreise sei und mehrere hundert Pfund
Sterling, die er inzwischen erworben habe, mit-

bringe.
Am Tage seiner Ankunft war aber die Frau

so krank, daß sie das Bett hüten mußte. Da-

her wandte sie sich an ihren Verwandten, einen

Schmied, namens Andreas Gergely, mit der

Bitte, ihren Mann mit seinem Wagen von der

Bahn abzuholen. Gergely ging bereitwilligst

darauf ein.

Am Bahnhof begrüßten die beiden Ver-

wandten einander sehr herzlich, und darauf
wurde die fünf Meilen weite Heimfahrt ange-

treten. Leider wußte Gergely, daß Kiß eine

große Summe Geldes bei sich hatte. Nach eini-

ger Zeit hielt er plötzlich den Wagen an, stieß

den Kiß herunter, holte unter dem Sitz ein

Beil hervor, Kiß floh, wurde aber von Gergely

eingeholt und zu Boden geworfen, Gergely

kniete auf ihm nieder, fesselte seine Hände, er-

griff das Beil und sprang auf, um zum ver-

hängnisvollen Schlage auszuholen. Kiß, der

vor Schrecken halbtot war, erwartete nun in

qualvoller Spannung den Todesschlag. Als er

aber nicht erfolgte, öffnete er die Augen und

sah sich vorsichtig nach seinem Mörder um, der

ihn noch nicht ermordet hatte.

Der Anblick, der sich ihm bot, erfüllte ihn
mit letztem, tiefstem Grauen; Gergely stand

über ihm, die Beine weit gespreizt, dey Ober-

körper zurückgeworfen, das von beiden Händen

umklammerte Beil hoch über dem Kopf ge-

schwangen. Aber er rührte sich nicht und die

Augen waren starr und gläsern. Es gelang

dem Kiß, sich von seinen Fesseln zu befreien,

und dann stürzte er davon ins nächste Dorf.
Mehrere Männer machten sich mit ihm auf; sie

eilten zurück und fanden Gergely immer noch

bewegungslos in der gleichen drohenden Hal-

tung verharrend. Seine Hände krumpften sich

so fest um das Beil, daß es nur mit größter

Anstrengung gelang, es herauszureißen.

Gergely lag darauf über drei Monate be-

Wegungslos und ohne Sprache im Krankenhaus

von Arad. Seine Arme verblieben die ganze

Zeit in derselben Lage, hoch emporgestreckt über

seinen Kopf.
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